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Contextual Design im Museum

Zur besucherzentrierten Entwicklung neuer Vermittlungs- und 
Gestaltungskonzepte 

M_[ aWdd cWd 7hj[¥Waj[ Wki kdj[hiY^_[Zb_Y^[d ;feY^[d ¥óh [_d Xh[_j[i FkXb_akc p[_j][cŲ̂ 
Wkiij[bb[d kdZ l[hc_jj[bd5 :_[i[h <hW][ m_Zc[j[d i_Y^ IjkZ_[h[dZ[ Z[h <ÛY^[h Cki[kci- 
m_ii[diY^Wﾃ, C[diY^-9ecfkj[h-Ioij[c[, >kcWd-9ecfkj[h ?dj[hWYj_ed iem_[ ?d¥ehcWj_edi- 
design der Julius-Maximilians-Universität Würzburg und der Fachhochschule Würzburg- 
Schweinfurt in einem praxisorientierten Projektseminar, das in Kooperation mit dem Main- 
fränkischen Museum in Würzburg durchgeführt wurde. Dabei ging es auch darum, die aus 
dem Designbereich stammende Methode der »Benutzerzentrierten Gestaltung« für den 
Museumsbereich zu adaptieren.

Contextual Design/Benutzerzentrierte Gestaltung

“EX`[aj[ [hb[X[d’ | m_bb ZWi d_Y^j `[Z[h 8[ikY^[h mÛ^h[dZ i[_d[i Cki[kcX[ikY^i5 =[dWk 
diesem Anliegen widmeten sich 25 Studierende im Sommersemester 2015: In gemischten 
Arbeitsgruppen galt es, Vermittlungs- und Gestaltungskonzepte für die Neuinszenierung 
folgender Objekte zu entwickeln: einer vermeintlichen »Menschenzahnkette« (6. Jt. v. Chr.), 
Tilman Riemenschneiders »Trauernder Maria von Acholshausen« (um 1505), des Würzburger 
Stadtmodells (um 1525), der Bozetti-Sammlung (18. Jh.) oder der historischen Weinkeltern. 
Dabei erwiesen sich die Interdisziplinarität und die unterschiedlichen fachlichen Perspektiven 
von Studierenden und Dozierenden als besondere Chance für einen wechselseitigen Wissens- 
transfer. Gleichwohl sollten die Studierenden ihrer Kreativität freien Lauf lassen, andererseits 
standen die Bedürfnisse der Besucher im Zentrum. 

:_[iX[pó]b_Y^ ]h_ｿ cWd Wk¥ [_d[ C[j^eZ[ pkhóYa, _d Z_[ Z_[ Wd Z_[i[c Fhe`[aji[c_dWh 
X[j[_b_]j[d C[Z_[dm_ii[diY^Wﾃb[h kdj[h Z[h Z[kjiY^[d 8[p[_Y^dkd] “8[dkjp[hp[djh_[hj[ 
Gestaltung« einführten: auf das »Contextual Design«.1 Es umfasst mehrere Arbeitsschritte 
(8[ikY^[hX[¥hW]kd]/-X[eXWY^jkd], 7ﾀd_jo Dej[i/7ﾀd_jo-:_W]hWcc, MWbb MWba, 8Wk led 
Modellen/Prototypen und deren Optimierung) und wurde zur Entwicklung wie Evaluation 
von Computer-Applikationen entworfen. Indem die im Fokus stehenden Benutzer beobachtet 
und befragt werden, tragen diese selbst wesentlich zur Verbesserungen von Produkten bei: 
Die Sicht der Kunden erleichtert den Produktgestaltern einen Perspektivenwechsel. 

Im Seminar stellten die durch das Contextual Design zu verbessernden Produkte die 
fünf erwähnten Ausstellungsobjekte der mittlerweile in die Jahre gekommenen Dauerausstel- 
lung dar, die Besucher wurden als Benutzer aufgefasst. Dabei geht die Benutzerzentrierte 
GeijWbjkd] óX[h [_d[ h[_d[ 8[ikY^[hX[¥hW]kd] ^_dWki, ¥b_[̨[d Z_[ ^_[hZkhY^ ][medd[d[d 
Erkenntnisse doch unmittelbar in neue Präsentationsideen mit ein. Diese wurden mehrfach 
óX[hfhóﾃ, Wbi CeZ[bb l[hWdiY^Wkb_Y^j kdZ iY^b_[̨b_Y^ _c CW_d¥hÛda_iY^[d Cki[kc íｿ[djb_Y^ 
vorgestellt. Weil diese Methode im Museumsbereich hierzulande nur vereinzelt angewendet 
wird, sollen die einzelnen Arbeitsschritte im Folgenden genauer vorgestellt werden.

^|5Ïlv⁄§zfĩ||z⁄Î5|̃§5yz|5Wzƒ¤x}z⁄O 
Kontextuelle Besucherbefragung und teilnehmende Beobachtung

Im ersten methodischen Arbeitsschritt der Benutzerzentrierten Gestaltung begleiteten meh-
rere Studierende einer Arbeitsgruppe ausgewählte Besuchergruppen wie Touristen, Familien 
oder bisherige »Nicht-Besucher« bei ihrem ein- bis zweistündigen Museumsbesuch. Hierbei 
wurde eine kontextuelle Besucherbefragung mittels situationsbezogener Fragen sowie teil- 
nehmender Beobachtung durchgeführt. Zunächst klärte man die Probanden jedoch über Ab- 
bWk¥ kdZ Pm[Ya Z[h <ehiY^kd] Wk¥. 7diY^b_[̨[dZ ]_d][d i_[ pkiWcc[d c_j Z[d IjkZ_[h[dZ[d 
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durch das Museum. Diese Phase sollte einem »normalen« Museumsbesuch möglichst 
nahekommen, wobei die gesprächsartige Forschungssituation schnell wie eine »natürliche« 
Situation erschien. Hier wurden nun Nachfragen der Beobachter geklärt sowie gezielte Fragen 
zum Besucherverhalten und der Präsentation gestellt. Nachdem zunächst das Museum allge- 
c[_d _c C_jj[bfkdaj ijWdZ, dW^c cWd iY^b_[̨b_Y^ ZWi [_][djb_Y^[ Kdj[hikY^kd]ieX`[aj _d 7k][d- 
iY^[_d0 M[bY^[ f[hiídb_Y^[d ?dj[h[ii[d X[ij[^[d Wc `[m[_b_][d ;nfedWj5 Welche Eindrücke 
^_dj[hbÛiij Z_[i[ 7kiij[bbkd]i[_d^[_j5 7bb[ ^_[hX[_ h[]_ijh_[hj[d 7aj_l_jÛj[d, Interessen und 
Bedürfnisse der Besucher wurden, zum Teil als wörtliche Zitate, protokolliert.

8[_ Z[h =hkff[, Z_[ i_Y^ c_j Z[d 8ep[jj_-<_]kh_d[d led F[j[h MW]d[h X[iY^Ûﾃ_]j[, 
stellte sich beispielsweise in diesem Arbeitsschritt als wichtigstes Ergebnis heraus, dass der 
X[jh[ｿ[dZ[ 7kiij[bbkd]ihWkc _di][iWcj aWkc 8[WY^jkd] ¥WdZ, iedZ[hd [^[h Wbi :khY^]Wd]i- 
zimmer wahrgenommen wurde. Einer der Probanden meinte sogar, dass ihn die Atmosphäre 
unangenehm an ein »Wartezimmer einer Arztpraxis der 70er Jahre« erinnere. Das Urteil ver- 
Z[kjb_Y^j[, ZWii [i ¥óh Z_[ 8[ikY^[h Ûk̨[hij iY^m_[h_] mWh, [_d[d 8[pk] pk Z[d ;nfedWj[d 
aufzubauen, weil der Raum nicht zum Verweilen einlud. Das neue Vermittlungs- und Gestal-
tungskonzept musste also die Objekte anders in den Fokus rücken, damit diese nicht weiter-
hin unbeachtet blieben.

Z̃~z5`z§§z5“¡‘‘z⁄5[⁄v¦z~O5Z⁄ƒ§z‘‘¤~¦5“¡~5Vﾅ~̃§›5c¡§zƒ
Auf die Beobachtung und Befragung der Besucher während des Museumsbesuchs folgte die 
p[_jdW^[ L[hiY^h_ﾃb_Y^kd] _^h[h 7aj_l_jÛj[d, ?dj[h[ii[d kdZ 8[Zóh¥d_ii[. >_[h¥óh jhW¥ i_Y^ `[Z[ 
Arbeitsgruppe, um die gesammelten Informationen festzuhalten. Ein Studierender erzählte 
den Verlauf des Interviews nach, wobei die anderen daran Beteiligten fehlende oder unklare 
Passagen ergänzten bzw. verbesserten. Währenddessen fertigten die übrigen Gruppenmit-
]b_[Z[h kdj[h DWY^¥hW][d Dej_p[d Wd. :_[i[ ie][dWddj[d “7ﾀd_jo Dej[i’2 schrieben sie auf 
Feij-_ji. @[Z[ Dej_p ]WX [_d[ 8[ikY^[hÛk̨[hkd]/-h[Waj_ed m_Z[h, ie ZWii [_d pm[_stündiges 
?dj[hl_[m [jmW ｳｮ X_i ｯｮｮ 7ﾀd_jo Dej[i [h]WX. 8[_if_[bim[_i[ mkhZ[ ZWhWk¥ ¥[ij][^Wbj[d, 
wie die Probanden mit dem Museum und den Objekten interagierten oder welche negativen 
kdZ fei_j_l[d 7di_Y^j[d i_[ pkc Cki[kciX[ikY^ ][Ûk̨[hj ^Wjj[d. 

Die Gruppe, welche die Menschenzahnkette bearbeitete, konnte in diesem methodi-
schen Schritt etwa eruieren, dass die Funktion dieses Exponats den Besuchern nicht einsichtig 
wurde. So wünschten sich die Probanden neben Interaktionsmöglichkeiten, dass zwischen den 
einzelnen Objekten in dieser Ausstellungseinheit (z. B. den Beifunden) deutlichere Bezüge 
hergestellt würden. Von grundlegender Bedeutung war jedoch die Reflexion jener Fragen, 
m[bY^[ Z_[ FheXWdZ[d X[_c EX`[aj ][ij[bbj ^Wjj[d, eｿ[dXWhj[ i_Y^ ^_[h ZeY^ Z_[ líbb_] kd-
gesicherte Informationslage zur vermeintlichen Menschenzahnkette: Weder Gebrauch noch 
:Wj_[hkd] iY^_[d[d ][abÛhj. :_[i ^Wjj[ kdc_jj[bXWh[ Aedi[gk[dp[d ¥óh Z_[ D[k_dip[d_[hkd], 
m[bY^[ Z_[ Z_ifWhWj[ <ehiY^kd]ibW][ d_Y^j l[hiY^b[_[hd, iedZ[hd eｿ[db[][d iebbj[0 M[bY^[ 

Forschung im Museum

Bozetti-Modell 
Foto: Guido Fackler
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Indizien sprechen dafür und dagegen, dass es sich überhaupt um eine Kette aus Menschen-
pÛ^d[d ^WdZ[bj5 M[bY^[ =[XhWkY^im[_i[d i_dZ Z[daXWh5 M_[ aWdd cWd iebY^[ menschlichen 
ÓX[hh[ij[ Wd][c[ii[d Wkiij[bb[d5 >_[hX[_ iebbj[d Z_[ 8[ikY^[h Waj_l_[hj m[hZ[d, _dZ[c man 
sie zu »Mitspielern« machte, die in Ergänzung der wenigen gesicherten Fakten explizit ihre 
Z_[iX[pó]b_Y^[ ;_diY^Ûjpkd] Ûk̨[hd iebb[d.

Z̃~z5lv~y5“¡‘‘z⁄5e¡ƒ§B̃§ƒ5fi¤|5h¢⁄zx}z~5w⁄̃~¦z~O5yvƒ5Vﾅ~̃§›BỸv¦⁄v||
:_[ 7ﾀd_jo Dej[i mkhZ[d d_Y^j dkh ]hkff[d_dj[hd X[ifheY^[d, iedZ[hd c_j Z[d ;h][Xd_ii[d 
Z[h WdZ[h[d 7hX[_ji]hkff[d WX][]b_Y^[d, ie ZWii i_Y^ Z_[ 7kiiW][ahWﾃ Z[h Kdj[hikY^kd] 
[h^í^j[. >_[h¥óh mkhZ[d Wki Z[d l_[b[d 7ﾀd_jo Dej[i Z[h l[hiY^_[Z[d[d =hkff[d [_d óX[h- 
]h[_¥[dZ[i “7ﾀd_jo-:_W]hWcc’ [hij[bbj, _dZ[c cWd Wbb[ Feij-_ji Wd [_d[h MWdZ j^[cWj_iY^ 
ehZd[j[. :_[i cWY^j[ Z_[ m_Y^j_]ij[d 8[ikY^[hX[Zóh¥d_ii[ iY^ed h[_d pW^b[dcŲ̂_] b[_Y^j 
sichtbar. Trotz unterschiedlicher Besuchergruppen bemerkten etwa die Mitglieder der Arbeits- 
gruppe der »Trauernden Maria von Acholshausen«, dass sich zentrale Aussagen bei allen 
Gruppen wiederholten. Dabei entwickelte sich das Diagramm prozessartig: Konnte man eini-
ge Post-its zu einem Oberthema zusammenfassen, wurden sie untereinander geklebt und mit 
[_d[h ]hód[d ÓX[hiY^h_ﾃ l[hi[^[d. C[^h[h[ Z_[i[h ]hód[d ÓX[hiY^h_ﾃ[d X[aWc[d ZWdd [_d[ 
XbWk[ kdZ Z_[i[ ZWdd m_[Z[hhkc [_d[ hej[ ÓX[hiY^h_ﾃ. IY^b_[̨b_Y^ ah_ijWbb_i_[hj[ i_Y^ dWY^ 
[_d_][c EhZd[d kdZ D[kijhkajkh_[h[d [_d fohWc_Z[d¥íhc_][i 7ﾀd_jo-:_W]hWcc ^[hWki, ZWi 
alle Ergebnisse zusammenfasste, individuelle Besucherstatements verallgemeinerte und zu 
neuen Post-its mit übergeordneten Schlagworten verdichtete. 

V¤{5yz⁄5ÏV¤§¡wv}~Î5y¤⁄x}5ỹz5`z‘§z⁄}v‘‘zO5^yzz~å~y¤~¦5|̃§§z‘ƒ5lv‘‘5lv‘\
:Wi 7ﾀd_jo-:_W]hWcc X_bZ[j[ Z[d 7ki]Wd]ifkdaj kc Z[d ?Z[[dﾄdZkd]ifhep[ii _c HW^c[d 
[_d[i “MWbb MWbai’ Wdpkiję[d. :Wpk b_[¥[d Wbb[ IjkZ_[h[dZ[d c[^h¥WY^ Z_[ MWdZ c_j Z[d 
thematisch strukturierten Post-its ab, um die gesammelten Daten zu analysieren, zu bewerten 
und sich davon inspirieren zu lassen. Dies geschah zunächst individuell, wobei man sich von 
óX[h]h[_¥[dZ[d IjWj[c[dji pk if[p_ﾄiY^[h[d 7kiiW][d lehWhX[_j[j[. 7bb[ ?Z[[d, Z_[ ^_[hX[_ 
[djijWdZ[d, mkhZ[d ie¥ehj Wk¥ [_d[d XbWk[d Dej_pp[jj[b ][iY^h_[X[d kdZ Wd Z_[ X[jh[ｿ[dZ[ 
Stelle im Diagramm geklebt, frei nach dem Motto »Keine Idee ist schlecht«, so dass kein 
Einfall verloren ging. Nach dieser eher ruhigen Phase wurde der Wall Walk im Rahmen der 
einzelnen Arbeitsgruppen wiederholt. Die blauen Ideen-Post-its wurden laut vorgelesen, 
von der Gruppe thematisch sortiert und manchmal an einer neuen Stelle im Diagramm ange- 
XhWY^j. Dkd X[]Wdd Z[h eｿ[d[ J[_b Z[i ?Z[[dﾄdZkd]ifhep[ii[i, X[_ Z[c Z_[ [_dp[bd[d Leh-
schläge diskutiert wurden, um sie weiterzuentwickeln, mit anderen zu kombinieren oder zu 
verwerfen. Neue Post-its wurden in das Diagramm einsortiert, überholte entfernt. 

Innerhalb der Arbeitsgruppe zu den Weinkeltern entstanden bei diesem Arbeitsschritt 
Ideen wie »eine Hüpfburg in Kelterform« aufzustellen und einen Maische-Bottich mit weichem 
Boden zu installieren, in dem man virtuelle Trauben zertreten kann. Weitere, später im Modell 

Weinkeltern-Modell 
Foto: Guido Fackler
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umgesetzte Vorschläge waren, die Treppe in diesem Ausstellungsraum »als Weinberg« zu 
gestalten, »interaktive Kelter-Stationen« zu entwerfen und »interaktive Reben« anzubringen, 
die den Besucher »durch den Raum« leiten. Nicht zuletzt war dieser Arbeitsgruppe aufgefallen, 
dass sich die Probanden sehr schnell durch die Kelterhalle Richtung Museumsausgang be-
wegten und die Objekte kaum beachteten. Eine Erklärung hierfür war durch die Analyse der 
Raumatmosphäre schnell gefunden: Die Aneinanderreihung der sieben gleichartigen Wein-
pressen entlang der einen Wand und vieler Vitrinen an der gegenüberliegenden Wand verstellt 
Z[d 8b_Ya Wk¥ [_dp[bd[ ;nfedWj[ kdZ íｿd[j [_d[d iY^dkh][hWZ[d BWk¥m[], Z[h Z[d 8[ikY^[h 
zum Ausgang und nicht zu den Objekten leitet (ähnlich stellte sich die Situation im Raum mit 
den Bozetti-Figuren dar). Deshalb entschied sich diese Arbeitsgruppe dafür, in ihrem Konzept 
alle Weinkeltern umzustellen und jeweils verschiedene Inhalte in und an den Keltern zu the-
cWj_i_[h[d, kc Z_[i[d “7kjeXW^d[ｿ[aj’ Wk¥pkXh[Y^[d.

Modellbau: Ideen nehmen Formen an

DWY^Z[c _c L[hbWk¥ Z[i MWbb MWba [_dp[bd[ ?Z[[d [djm_Ya[bj kdZ pk [_d[c ]hį́[h[d Aedp[fj 
zusammengeführt worden waren, ging es an dessen Ausarbeitung � ein Prozess, den man do- 
akc[dj_[hj[, h[¥b[aj_[hj[ kdZ _cc[h m[_j[h l[h¥[_d[hj[. IY^b_[̨b_Y^ mkhZ[d Z_[ [dZ]óbj_][d 
L[hc_jjbkd]i- kdZ =[ijWbjkd]iaedp[fj[ Wbi Fhejejof[d _d <ehc cW̨ijWXi][jh[k[h ｱ:-CeZ[bb[ 
realisiert, welche die räumliche Umsetzung visualisierten und die Usabiltiy (Benutzerfreund- 
lichkeit) veranschaulichten.3 Die verschiedenen Modelle enthielten exemplarisch ausformu-
lierte Inhalte wie Saaltexte und simulierten Exponate, Ausstellungsmöbel sowie handlungs- 
orientierte Mitmach- und Medienstationen, für die z.B. Film- und Audiobeiträge erstellt 
wurden. Die Arbeitsgruppe »Würzburger Stadtmodell« fand sich dabei mit einigen Heraus-
forderungen konfrontiert. Grundsätzlich bieten Stadtmodelle vielfältige Möglichkeiten der 
Inszenierung und des Storytellings, zumal es sich nicht um Museumsobjekte im eigentlichen 
Sinne handelt, sondern um Ersatz-Exponate. In diesem Fall sollten Besucher das Stadtmodell 
aus verschiedenen Blickwinkeln betrachten können, denen unterschiedliche Erzählebenen 
zugeordnet waren, so dass die Geschichte Würzburgs als Überblick, durch verschiedene Ein-
blicke und einen Ausblick vermittelt wird. Dieser inhaltliche Dreiklang � Überblick, Einblicke, 
Ausblick � prägte auch die architektonische Neuordnung des Ausstellungsraums mit dem 
Stadtmodell im Zentrum, das auch über eine Balustrade und ein zweites Stockwerk einsehbar 
sein soll. Bei der Planzeichnung stellte sich schnell heraus, dass dies nicht einfach zu realisie-
h[d mWh0 ;i ]Wbj, Z_[ CW̨[ ¥óh Jóh[d, <[dij[h, Jh[ff[d [jY. dWY^ der Deutschen Industrienorm 
^[hWkipkﾄdZ[d, meX[_ [_d[ HWcf[ ¥óh Hebbijk^b¥W^h[h Wk¥]hkdZ der dafür notwendigen Ein-
bauten ausschied und durch einen Fahrstuhl ersetzt werden musste. Dieser Plan wurde dann 
als Modell umgesetzt, wobei die Zusammenarbeit mit den Studenten aus dem Fachbereich 
=[ijWbjkd] Ûk̨[hij ^_b¥h[_Y^ ¥óh Z_[ Cki[kci- kdZ 9ecfkj[hm_ii[diY^Wﾃb[h mWh.4 

”ﾄz~§‘̃x}z5e⁄́ƒz~§v§̃¡~5̃|5bṽ~{⁄́~\̃ƒx}z~5b¤ƒz¤|5
Pünktlich zum Semesterende5 wurden die fünf Modelle in der Kelterhalle des Mainfränkischen 
Cki[kci íｿ[djb_Y^ leh][ij[bbj. ?d ｯｳ-c_dój_][d AkhplehjhÛ][d [hbÛkj[hj[d Z_[ 7hX[_ji]hkf-
f[d _^h[ ;h][Xd_ii[ Wki 8[ikY^[hX[¥hW]kd] kdZ 7ﾀd_jo-:_W]hWcc iem_[ Z_[ ZWhWki WX][b[_-
j[j[d :[i_]d_Z[[d Wd^WdZ led FbÛd[d, :[jW_b¥eje]hWﾄ[d Z[h CeZ[bb[ kdZ [n[cfbWh_iY^ Wki-
gearbeiteten Inhalten von Medienstationen. Eine Audiostation zu Tilmann Riemenschneiders 
“CWh_W led 7Y^ebi^Wki[d’ _d¥ehc_[hj[ _d C_d_->íhif_[b[d óX[h ZWi m[Y^i[b^Wﾃ[ IY^_YaiWb 
dieser Statue, während ein Winzer in einem Film die Funktionsweise seiner Weinkelter erklärte. 
Die Museumsleiterin Dr. Claudia Lichte zeigte sich sehr angetan von den vielen neuen Ideen, 
gerade im Hinblick auf die anstehende Neugestaltung des ab 2017 vom Freistaat getragenen 
CW_d¥hÛda_iY^[d Cki[kci. 8[_ Z[h WdiY^b_[̨[dZ[d 8[i_Y^j_]kd] Z[h CeZ[bb[ mkhZ[d Z_[i[ 
intensiv und teilweise kontrovers diskutiert. Erfreulicherweise konnten die Modelle beim 
Museumsfest im September 2015 ein weiteres Mal gezeigt werden, wobei man sie neben den 
X[jh[ｿ[dZ[d ;nfedWj[d Wk¥][ij[bbj ^Wjj[. 

Forschung im Museum
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ez⁄ƒ¢z\§̃“z~5yz⁄5Wz~¤§fiz⁄fiz~§⁄̃z⁄§z~5¥zƒ§v‘§¤~¦5{ø⁄5ỹz5b¤ƒz¤|ƒv⁄wz̃§
Auf einer methodischen Ebene erweitert das Contextual Design die im Allgemeinen geistes- 
kdZ akbjkhm_ii[diY^Wﾃb_Y^ ¥eakii_[hj[ EX`[ajh[Y^[hY^[ (p. 8. B_j[hWjkhijkZ_kc, 8_bZWdWboi[, 
historisch-archivalische Recherchen) um empirisch-gestalterische Ansätze, die bei der Planung 
][[_]d[j[h 7kiij[bbkd]iaedp[fj_ed[d Ûk̨[hij dkjpXh_d][dZ i_dZ0 7dijWjj i_Y^ Z_[iX[pó]b_Y^ 
nur auf eigene Vorlieben und Einschätzungen zu verlassen, erweitert die Benutzerzentrierte 
=[ijWbjkd] Z_[ F^Wi[ Z[h ?Z[[dﾄdZkd] kc aedah[j[ <hW][d kdZ 8[Zóh¥d_ii[ Z[h 8[ikY^[h. 
Gestalterische Arbeitsweisen, die mögliche Präsentationen räumlich-visuell veranschaulichen 
und durchspielen, aber auch raumatmosphärisch reflektieren, ergänzen diesen Zugang in ide-
Wb[h M[_i[. :Wc_j hóYaj Z[h 8[ikY^[h fWhj_p_fWj_l _d Z[d C_jj[bfkdaj, ie ZWii Z_[ gk[bb[dm_i-
i[diY^Wﾃb_Y^[d, cki[ebe]_iY^[d, c[Z_Wb[d, Z_ZWaj_iY^[d kdZ ][ijWbj[h_iY^[d ÓX[hb[]kd][d 
um die Perspektive der »Kunden« ergänzt werden, die man als »Experten des Alltags« ernst 
nimmt. Eine besucherfreundliche Ausstellungseinheit wird dann nicht nur vom Objekt her 
gedacht, sondern ebenso aus der Sicht des Besuchers und entsprechend benutzerzentriert 
][fbWdj. :WX[_ ][^j [i ZWhkc, cí]b_Y^ij _c ;_dabWd] c_j Z[ii[d if[p_ﾄiY^[d ?dj[h[ii[d, 
Bedürfnissen und Vorwissen neue Gestaltungs- und Vermittlungskonzepte zu entwickeln, die 
sowohl inhaltliche Tiefe aufweisen als auch allgemein verständlich sind.

Auf einer praktischen Arbeitsebene ist das Contextual Design relativ einfach und mit 
vertretbarem Aufwand im Museumsalltag anwendbar. Um diese Methode für Betriebe und 
Start-Ups zugänglich zu machen, wurde sie bewusst so formuliert, dass sie auch für soziolo-
gische Laien rasch und unkompliziert einsetzbar ist. Selbstverständlich benötigt man Zeit und 
Ressourcen, doch im Gegensatz zu »klassischen« Methoden empirischer Besucherforschung 
wie einer Fragebogenerhebung ist sie schneller und einfacher durchzuführen. Die Frage, ob 
Z_[ ZWZkhY^ [hp_[bj[d gkWb_jWj_l[d ;h][Xd_ii[ WkY^ gkWdj_jWj_l h[fhÛi[djWj_l i_dZ, ^Ûd]j b[jpj-
lich von der Auswahl und der Zahl der Probanden ab, steht aber nicht im Vordergrund. Denn 
Contextual Design zielt nicht primär auf Repräsentativität. Es handelt sich vielmehr um einen 
flexiblen Forschungsprozess, der sich als Input im Hinblick auf die gestalterische Kreativität 
und die Überprüfung der Benutzerfreundlichkeit von Produkten versteht. Gleichwohl ergibt 
schon ein kleines, zufällig zusammengestelltes Sample weniger Probanden mit fünf bis sechs 
Interviews, die ein möglichst weites Spektrum an Zielgruppen abdecken sollten, schnell 
XhWkY^XWh[ ;h][Xd_ii[. ?diX[iedZ[h[ Z_[ AecX_dWj_ed Wki eｿ[d[d, aedj[njk[bb[d 8[dkjp[h- 
_dj[hl_[mi (“9edj[njkWb Gk[h_[i’) kdZ 8[eXWY^jkd] íｿd[j Z_[ 7k][d ¥óh Z_[ jWjiÛY^b_Y^[d 
Bedürfnisse konkreter Besucher. Wegen dieses unmittelbaren Kontakts mit der »Basis« sollte 
Z_[i[ <ehc Z[h 8[ikY^[h¥ehiY^kd] led Cki[kcic_jWhX[_j[hd kdZ d_Y^j led [nj[hd[d AhÛﾃ[d 
ZkhY^][¥ó^hj m[hZ[d. Kcie [^[h ^_bﾃ Z_[ 8[dkjp[hp[djh_[hj[ =[ijWbjkd] AkhWjeh[d X[_ Z[h 
Reflexion, welche � nicht zuletzt besucherrelevanten � Fragen an das Exponat zu stellen sind.

1 Vgl. Holtzblatt, Karen/Burns Wen-
dell, Jessamyn/Wood, Shelley: HWf_Z 
9edj[njkWb :[i_]d. 7 >em-je =k_Z[ 
je A[o J[Y^d_gk[i ¥eh Ki[h-9[dj[h[Z 
Design. Burlington/Massachusetts 
2004; San Francisco 2005. 
Beispielanwendungen werden 
etwa im @ekhdWb ed 9ecfkj_d] WdZ 
9kbjkhWb >[h_jW][ der Association 
for Computing Machinery (ACM) 
vorgestellt. Hierzulande lehrt u. 
a. das Hasso Plattner-Institut in 
Potsdam das »Design Thinking«.

2 Der englische Ausdruck Af-
ﾄd_jo aWdd _c :[kjiY^[d c_j 
7ﾀd_jÛj, L[hmWdZjiY^Wﾃ, 
Ähnlichkeit übersetzt werden.

3 Neben solchen Modellen sieht 
die Benutzerzentrierte Gestaltung 
etwa auch den Bau von Prototypen 
aus Papier oder die Simulation 
led IeﾃmWh[Wffb_aWj_ed[d c_jj[bi 
einfacher Präsentationsprogram-
me (z. B. PowerPoint) vor, um die 
Funktionsfähigkeit des Gestaltungs-
konzepts möglichst realistisch zu 
erproben und durchzuspielen.

4 Zunächst mussten alle Längen- 
kdZ 8h[_j[dcW̨[ _c CW̨ijWX ｯ0ｰｳ 
ausgerechnet und Ausschneide-
vorlagen erstellt werden. Danach 
wurden die einzelnen Teile auf 
Kappa-Fix-Platten aufgemalt und 
mit Teppichmessern ausgeschnit-

ten, wobei die Dicke der Platten 
miteinzuberechnen war. Am Schluss 
des mehrwöchigen Modellbaus 
wurden die Einzelteile mit kleinen 
Sticknadeln zusammengefügt und 
Platzhalter für Medienstationen, 
Vitrinen, Exponate etc. eingebracht. 

5 Ein letzter Arbeitsschritt der Be-
nutzerzentrierten Gestaltung konn-
te aus Zeitgründen im Rahmen des 
Seminars leider nicht mehr durch-
geführt werden: Die Erprobung 
und Diskussion der Modelle bzw. 
Prototypen mit den Probanden. Die 
hieraus gewonnenen Erkenntnisse 
dienen zur weiteren Optimierung 
der Modelle und Prototypen.


